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Daß Leipzig eine Max-Beckmann-
Stadt ist, hat mehrere Gründe. Es ist
nicht so sehr die Tatsache, daß Beck-
mann dort geboren ist, an der sich das
festmachen läßt. Diesen Aspekt hielt
der Maler selbst ohnehin für reichlich un-
erheblich. Schon eher hat dieses Selbst-
verständnis damit zu tun, daß die Leipzi-
ger Malerei auf breiter Basis Beckmann
rezipiert hat in den zurückliegenden vier-
zig Jahren. Vor allem aber ist es dem
Umstand der inzwischen kultivierten
Sammlung im Museum der bildenden
Künste in Leipzig zu danken, dieauf-
grund einiger Zukäufe und vor allem ei-
ner umfangreichen Dauerleihgabe aus
dem dem Nachlaß von Mathilde „Quap-
pi“ Beckmann wegen Aufmerksamkeit
verdient.

Aus eben dieser Dauerleihgabe
stammt ein Konvolut von vierzehn Hand-
zeichnungen, das die jüngste Präsentati-
on von Beckmann-Graphik in der Leipzi-
ger Galerie am Sachsenplatz gewisserma-
ßen zeitlich verortet. Dort werden aus
dem Nachlaß eines Sammlers und Galeri-
sten derzeit rund fünfzig Druckgraphi-
ken aus Beckmanns Zeit in Weimar ange-
boten, daneben das koloristisch attrakti-
ve Porträt der Schwester Grete aus dem
Jahr 1900; das Bildnis kostet 100 000
Mark. Die graphischen Blätter selbst –
eine eher disparate Kollektion –, um-
schreiben den Lebenszeitraum Beck-
manns zwischen 1911 und 1947, also von
den Berliner Jahren bis zur Übersiede-
lung nach St. Louis. Das beachtliche En-
trée bilden die sieben, im Auftrag von
Karl Scheffler für die Zeitschrift „Kunst
und Künstler“ im Jahr 1912 lithographier-
ten Blätter zu Dostojewskis „Aus einem
Totenhaus“ (zusammen 3400 Mark).

Das Thema, von Max Beckmann zur
schmerzhaften Passion hingearbeitet,
setzt inhaltlich die Folge zum „Neuen Te-
stament“ aus dem Jahr davor fort, den
sogenannten zweiten Berliner Zyklus,
aus dem unter anderem der schöne
Druck „Taufe Christi“ (3900 Mark) und
die auf Japanpapier beachtlich gut ge-
druckte „Bergpredigt“ (4500 Mark) ver-
fügbar sind.

Natürlich fehlt nicht Beckmann als Re-
präsentant seiner Zeit, der die wichtigen
Weggefährten psychologisch eindring-
lich porträtierte. Hierher gehört das ra-
dierte Bildnis „Dr. Sarkon“ von 1917
(5800 Mark) und das „Bildnis Reinhard
Piper“ von 1920 (3500 Mark), von dem
der Dargestellte jeweils vier auf beigem
und blauem Japan abziehen ließ. Beide
Porträts wie auch das bekanntere Holz-
schnitt-Porträt Pipers (4000 Mark) stam-
men ursprünglich aus der Sammlung Pi-
per. Eine wirkliche Rarität dürfte die
nur in wenigen Exemplaren von einer
später verworfenen Platte gedruckte Ra-
dierung „Bildnis des Rudolf Freiherr
von Simolin“ von 1928 darstellen (8400
Mark).

Den Bogen zum Spätwerk schlagen in
der Ausstellung vier der insgesamt sie-
ben Lithographien zum Theaterstück
„Der Mensch ist kein Haustier“ des im
vergangenen Jahr verstorbenen Beck-
mann-Freundes Stefan Lackner (zwi-
schen 600 und 900 Mark) und die seltene-
ren Lithos „Ich esse meine Suppe nicht“
(3800 Mark) und „Sündenfall“ (4300) aus
der Mappe „Day and Dream“ des Jahres
1946. Mag man im Einzelfall bedauern,
daß Blätter nur mit dem Nachlaßstempel
Peter Beckmanns verifiziert sind, bietet
die Ausstellung doch insgesamt einen im
Handel eher seltenen Überblick. (Bis
10. März.)    PETER GUTH

 LONDON, Anfang März
Anna, Andrea, Marina und Frank sind

in der Stadt. Die drei Frauen sind Freundin-
nen von Eva Marisaldi, die mal wieder  in
London eingekehrt ist. Und dann ist da
auch noch Frank. Frank Williams, der ehe-
malige Formel-1-Fahrer und nunmehr
Chef des Williams-Stalls. Den vier Perso-
nen widmet Marisaldi je eine große Reise-
box, von der großen, schwarzen Art, die
Musiker für Verstärker benutzen. Die Be-
hältnisse selbst dienen als Stellvertreter für
die Körper der Personen – ihre Eigenschaf-
ten kommen über andere Dinge zur Spra-
che. Anna ist eine englische Freundin in Bo-
logna: Eine Frauenstimme spricht auf einer
CD und erzählt auf englisch vom Vorteil
des Schwimmsports für die Gesundheit.
Auf dem Boden der Galerie Corvi-Mora
liegt ein grünes Stoffeld, darauf ein kleiner
quadratischer Holzkasten mit kleinen Bild-
applikationen. Marina ist eine weitere
Freundin aus Bologna: Eine italienische
Stimme erzählt auf einer weiteren CD von
einem Frankreich-Urlaub und von einem
Hotelier, der die Frauen derart betörte, daß
sie ihm hörig wurden. Marinas Koffer ist
der einzig offene: von innen ausgekleidet
mit Silberpailletten und am Boden bedeckt
mit farbigen Kügelchen; seitlich lehnt ein
Rucksack. Schließlich bleibt noch Andrea:
Noch eine italienische Stimme erzählt von
Insekten. Hier sind eine Minipalette aus
Holz und eine aus Stoff zur Seite gestellt.
Frank Williams nimmt in diesem Porträt
von drei Freundinnen eine zusätzliche Stel-
lung ein: Er ist der Mädchenschwarm, steht
stellvertretend für Rennsportobsessionen.
Auf seinem Kasten stehen zwei kleine Gips-
figuren von Gymnastinnen, davor liegen
auf dem Boden drei Teile für ein großes
Pappflugzeug. Der Preis der Arbeit beträgt
12 000 Pfund. (Bis 8. März)

Ganz besondere Rhythmen lassen sich
bei 11 Duke Street verfolgen: Dort präsen-
tiert der amerikanische Künstler Christo-
pher Wool vierzehn neue Siebdruckarbei-
ten auf Papier (je 16 000 Dollar) neben ei-
nem Gemälde. Hier überlagern sich ge-

stisch erscheinende Farbschichten in gro-
ßen Klecksen und Feldern: Muster werden
überlagert von Farbspuren. Wools Rhyth-
mus ist eine Folge von Farben, von Schwarz
und Weiß, von bedecktem Grund und unbe-
decktem, von Ornament und Geste, von
Materialschichten. Wool ist in den achtzi-
ger Jahren vor allem mit seinen Wortgemäl-
den bekannt geworden: Er kopierte Text-
auszüge aus kulturkritischen Büchern und
ließ sie in einem grob-urban erscheinenden
Schwarz auf Weiß sprechen. Zuvor malte
er Ornamente, was die Vermutung naheleg-
te, daß er im Kampf um Abstraktion und Fi-

guration eine eher unbestimmte Position
einnimmt. Richtig überzeugend sind solche
Behauptungen aber nicht: Vielmehr
scheint es, als mache sich Wool nichts aus je-
ner Konfrontation und belege deshalb bei-
de Felder. Denn: Text und Ornament er-
scheinen in seinen Arbeiten ohne Unter-
schied. Es stellt sich wohl eher die Frage
nach Zurückhaltung der künstlerischen Per-
son und expressivem Ausleben des gesti-
schen Malaktes. Letzterer kommt bei Wool
kaum zu Wort: Sein Fertigungsprozeß
nimmt Stempel, vorgefertigte Stanzen, Mal-
rollen und jüngst auch Siebdruckverfahren
auf. Nach vorwiegend schwarzweißen Kom-
positionen tritt nun Farbe ins Feld – der Ge-

stus entgleitet aber und wird durch das
Druckverfahren nur mehr Ornament: Die
Person Christopher Wool will sich auch in
diesen Kompositionen nicht ganz manife-
stieren. (Bis 31. März)

Die Frage nach Abstraktion stellt sich
bei fotografischer Kunst eher selten, nach
Gestus kaum, nach Figuration aber mei-
stens. Bei den neusten Arbeiten von Karen
Knorr nimmt Figuration eine Doppelrolle
ein: Zum einen beobachtete sie Säle im Pa-
riser Musée d’Orsay und in der Londoner
Wallace Collection,  zwei Verwahrungsorte
kulturellen Gedächtnisses. Zum anderen in-
szeniert sie diese mit symbolisch beladenen
Tiergestalten. Da tauchen ein Wolf, Affen
und ein Papagei in Museumssälen und Bi-
bliotheksräumen auf: Neben Flauberts Pa-
pagei, dem domestizierten Paradiesvogel,
und den wilden Primaten nimmt der Wolf
die wichtigste Rolle ein. Im „Peripatetic
Philosopher“ bezieht Knorr das Raubtier
auf Aristoteles. Doch auch Apoll ist eine
Verbindungsstelle. Der, so geht die Sage,
war nicht nur ein Schönheitsideal – sein
Name entstammt im Griechischen einer ety-
mologischen Verbindung von Wolf und Ly-
zeum, der aristotelischen Akademie. Der
Wolf war dem Apoll einerseits heilig, ande-
rerseits, in der Inkarnation Apolls als Schä-
fer, auch sein Henker. Wolf und Apoll neh-
men wiederum eine zentrale Rolle im
Gründungsmythos europäischer Museen
ein. Innerhalb dieses verflochtenen My-
thenhintergrunds bespielt Knorrs sechsteili-
ge Fotoserie „Sanctuary“ (Auflage 3 und 5)
bei Maureen Paley Interim Art im Londo-
ner East End jede erdenkliche Ebene. Im
Englischen beinhaltet der Begriff die in der
Mythologie angesprochenen Themen: Er
bedeutet  Zuflucht und Heiligtum – sowie
Tiergehege. Inszeniert hat die in Deutsch-
land geborene, in Puerto Rico aufgewachse-
ne und in London ansässige Künstlerin ihre
kunstvoll belichteten Bilder mit ausgestopf-
ten Tieren, die die Musealität der Hinter-
gründe replizieren und damit auch ironisie-
ren. „Sanctuary“ ist Teil der Werkgruppe
„Academies“, an der Knorr seit 1994 arbei-
tet. Die Preise liegen bei 4000 und 5000
Pfund. (Bis 8. März)   JÖRN EBNER

Der Frühling kann kommen: seine Far-
ben schweben schon jetzt vor den Wänden
der Galerie Vera Munro. Sie gehören zu
den jüngsten Bildobjekten von Helmut
Dorner, transparenten Plexiglaskästen mit
gestisch-expressiver Ölmalerei in hochäs-
thetischen Pastelltönen: Sie alle entstanden
im vergangenen und auch in diesem Jahr.
Dorners Malerei ist ein ständiger Versuch
über die unendliche Variation von bildneri-
schen Zufällen und deren Integration in
eine souverän ungeordnet geordnete Kom-
position. Weit entfernt vom Gegenständli-
chen, spielt er mit plastischen Referenzen
und haptischen Reizen, mit gegossenen
Farbinseln und fragmentarischen Schriftzei-
chen, die sich zu unberechenbarer und
scheinbar emotionsloser Schönheit zusam-
menfinden. Dorner ist in diesen Bildobjek-
ten freier und malerischer geworden, wobei
das „malerische“ eher im wohlüberlegten
Arrangement des Zufalles liegt. Das Licht
in allen unkalkulierbaren Variationen ist
einkalkuliert in dieses Arrangement: es
läßt die Farben schweben, schärft die Kon-
turen und läßt das Echo ihrer Schatten zu.
Die Lichtkästen, bis zu 110 mal 150 mal
acht Zentimeter groß, kosten zwischen
15 200 und 40 300 Mark – und sind einfach
schön. (Bis 17. März.)

Ohne Obertitel konfrontiert Andrée
Sfeir-Semler menschenlose Landschaften
mit landschaftslosen Menschen. An den
Wänden hängen drei große C-Prints auf ple-
xigläsernem DiaSecFace des Becher-Schü-
lers Elger Esser, Jahrgang 1967. Seine circa
1,3 mal 1,7 Meter großen Landschaften
sind von altmeisterlicher Monumentalität

und höchster Auflösung. Farbig und roman-
tisch, mit dem 19. Jahrhundert im Dialog,
wirken die geographisch genau benannten
Orte – die Ruine in Champtoceaux in
Frankreich und der Fluß Mincio in Italien –
verstörend entrückt und zeitlos (Auflage 5,
16 000 bis 20 000 Mark).

Daneben hängen die monochromisti-
schen und stark abstrahierten Landschaf-
ten des Richter-Schülers Michael van
Oven. Die trocken auf die Leinwand gestri-
chenen Landschaften betrachtet der Künst-
ler distanziert, unter einem weiten Hori-
zont. Geometrische Strukturen suggerieren
Berechenbarkeit und verschleiern gleichzei-
tig (10 500 bis 13 300 Mark.) So reduziert
van Ovens Landschaften sind, so übervoll
sind die 360-Grad-Landschaften von Hi-
royuki Masuyama: in den extremen Breit-
formaten erscheint eine unspektakuläre
Landschaft – ein Parkweg, ein Kinderspiel-
platz – gleichzeitig in allen Jahreszeiten ei-
nes Jahresablaufs. Die vordergründige tech-
nische Spielerei, bei der jeden Tag ein
schmaler Streifen des Gesamtpanoramas fo-
tografiert wurde, wird zum lakonischen
Paßbild eines vergangenen Jahrs. (Die Prei-
se liegen zwischen 4000 bis 5000 Mark.)

Dazwischen stehen lebensnahe kleine
Menschen in schneeweißem Porzellan, hy-
perrealistische Abbilder der Freunde der
Künstlerin Christina Doll, die 1972 in Köln
geboren wurde. „Thomas“, 32 Zentimeter
hoch, trägt Bundfaltenhose und Pulli mit
V-Ausschnitt und kommt als Ensemble mit
seinem Bauernschrank, 34 Zentimeter
hoch. „Jacqueline“, im ungebügelten
Hemd, ist nicht ohne ihren porzellanen

Schreibtisch, 13 Zentimeter hoch, zu ha-
ben. Isoliert, erstarrt, fragil und in aller
Wiedererkennbarkeit fremd kosten sie zwi-
schen 2800 und 4800 Mark. (Bis 18. März.)

Peter Borchardt zeigt die Riesen-Holz-
schnitte von Bodo Korsig. So groß sind sie,
daß Korsig sie nicht in der Druckerpresse
druckt, sondern mit einer ausgewachsenen
Dampfwalze darüberfährt. Die klotzige Ro-
heit des Entstehungsprozesses ist dem fer-
tigen Bild nicht anzusehen: mit Ölfarbe
auf Leinwand gedruckt, geht es Korsig um
schärfste Konturen und Präzision. Verwi-
schungen sind unerwünscht; monumenta-
le Formvereinfachung ist das Ziel, die un-
erwartet durch spielerische und vertrackte
Formen ergänzt wird, durch amorphe Zei-
chen und gekratztes Wurzelwerk. Die
Form sei der Spielraum des Betrachters,
räumt Korsig ein.

Der 1962 in Zwickau geborene Künstler
verwendete vor zehn Jahren noch Figuren,
die sich stießen, kratzten und verschränk-
ten und nicht zufällig in der Zeit der Ost-
West-Annäherung entstanden. Die neue-
sten Bilder der Jahre 2000 und 2001 enthal-
ten Satzfragmente, die von den blockarti-
gen Formen plakativ gesäumt sind: „Du ver-
wirrst mich!“ steht auf einem, „Where can I
get a new brain?“ auf dem anderen. Die
Schrift greift zurück auf den Buchdruck,
dem Korsig sich verbunden fühlt, seit eini-
gen Jahren auch in enger Zusammenarbeit
mit Pressendrucken und den amerikani-
schen Galeristen Garner Tullis und Bobbie
Greenfield. Die Holzschnitte, zumeist Uni-
kate, kosten zwischen 350 und 8000 Mark.
(Bis 18. März.)  VITA VON WEDEL

Nachdem er nur wenige Probeabzüge
gemacht hatte, verwarf Beckmann die Plat-
te: Kaltnadel-„Porträt Rudolf Freiherr von
Simolin“, 1928, für 8400 Mark. Foto Galerie

 STOCKHOLM, Anfang März
Zur Stockholmer Winterstimmung ge-

hörte auch die Ausstellung und anschlie-
ßende Versteigerung der über fünftau-
send in umfangreichen Katalogen ange-
kündigten Kunstwerke und Antiquitäten.
Bereits die elegante Aufmachung dieser
Publikationen setzte ein deutliches Signal:
Schnäppchen macht man nicht mehr so
leicht bei den Stockholmer Auktionshäu-
sern Bukowskis, Auktionsverket und Cra-
foords. Der Markt ist hier stabil – und
ganz der des Verkäufers. Der Optimismus
war begründet: Der Marktführer Bu-
kowskis konnte in seinen zwei Versteige-
rungen, der „Internationalen“ und der
„contemporary & design“, seine Position
als Nummer eins auf dem schwedischen
Markt halten. Der Gesamtumsatz lag bei
umgerechnet 31 Millionen Mark und da-
mit mehr als fünfzig Prozent über dem Ge-
samtschätzwert – bei nur fünf Prozent
Rückgängen.

Bei der jüngsten Auktionsfirma, Cra-
foords, macht man sich noch Gedanken
um ein werbewirksames Profil. Das wenig
erfolgreiche Technik-Image der Frühjahrs-
saison hatte man zum Winter aufgegeben
und dafür aufs Gemüt gesetzt. „Genauso-
viel Gefühl wie Geschäft“, hieß es da. Die
Kunden scheinen jedoch fernab aller Emo-
tionen vor allem die Häufigkeit der fast
wöchentlich veranstalteten Versteigerun-
gen zu schätzen: Das Geld rollt dann
schneller.

Schaut man sich ganz allgemein das
Preisniveau in Stockholm an, bestätigten
sich die Trends der letzten Jahre: Zumeist
galten den bekannten Favoriten die
Höchstzuschläge. Ein Star der Auktions-
szene war erneut Anders Zorn, in dieser
Saison jedoch ohne Spitzenwerk vertre-
ten. Ein typisches Zorn-Motiv, ein weibli-
cher Akt, im seichten Wasser watend und
im Jahr 1913 gemalt, führte den Rekordrei-
gen des Künstlers an. Gegen die umgerech-
net 900 000 Mark (Taxe 690 000 Mark),
die ein Liebhaber bei Bukowskis bezahlte,
kam kein anderes Gemälde Zorns an,
auch nicht das Dalarna-Mädchen in ländli-
cher Tracht, das ebenfalls Bukowskis für
415 000 Mark anbot und das schließlich
600 000 Mark einspielte. Klein, aber sehr
fein war ein frühes Zornsches Bild in Post-
kartengröße, das sein Künstlerdomizil in
Schweden zeigt. Das Zornmuseum konnte
nicht mehr mithalten, als ein Privatsamm-
ler 92 000 Mark, den doppelten Schätz-

wert, aufbrachte. Die anderen Auktionsfir-
men hatten vorsichtig bewertete Werke
Zorns im Angebot, die innerhalb des er-
warteten Rahmens zwischen 175 000 und
355 000 Mark kosteten.

Die Sehnsucht nach den schwedischen
Wurzeln rief offensichtlich amerikanische
Sammler auf den Plan, als bei Bukowskis
Werke von Carl Larsson zum Aufruf ka-
men. Ein großformatiges, untaxiertes
Aquarell „Weihnachtsabend“ von 1907,
dessen Pendant in Öl durch unzählige Ka-
lenderblätter im In- und Ausland längst
Kultstatus erreicht hat und das an jahres-
zeitlich „richtige“ Gefühle appellierte,
sorgte für eine Sensation: Ein Bieter aus
den Vereinigten Staaten war bereit, für
die Papierarbeit 943 000 Mark auszuge-
ben. Überhaupt hatte Larsson Hochkon-
junktur. Ein kleineres Aquarell von 1913
verdoppelte bei Bukowskis ohne weiteres
seine Taxe: 483 000 Mark lautete der Zu-
schlag. Hohe Preise sind bei Larsson nach
wie vor vom Motiv abhängig. Das Auge
muß sich an möglichst viel „Familie“ und
„Häuslichkeit“ wärmen dürfen. Die frü-
hen, in einem silbrigen Grauton gehalte-
nen duftigen Aquarelle, Anfang der achtzi-
ger Jahre des 19. Jahrhunderts vom Jung-
gesellen Larsson in Frankreich gemalt,
sind nicht sonderlich beliebt. Die mit
75 000 Mark bewertete Parklandschaft bei
Paris bestätigte bei Auktionsverket gera-
de ihre Taxe, während die „Landschaft
von Barbizon“ verschmäht wurde.

Strindbergs schmales Œuvre weckt stets
berechtigte Aufmerksamkeit. Bukowskis
bot eine kleine Landschaft an, „Strand in
der Sommernacht“, die der 1892 wegen
fehlender Anerkennung deprimierte
Schriftsteller Strindberg in den Stockhol-
mer Schären schuf. Als Unterlage verwen-
dete er damals kleine Zinkplatten, die er
nach seinen naturwissenschaftlichen Expe-
rimenten übrig hatte. Wie die vorsichtig
mit 185 000 Mark bewertete Arbeit so-
dann bewies, eignete sich die tadellos er-
haltene Metallplatte ausgezeichnet für
Strindbergs mit einem Schabmesser dick
aufgetragene Farben. Das marktfrische
Bild – Sandstrand, Meer und Himmel –
war dementsprechend begehrt: Erst bei
552 000 Mark ließ ein schwedischer Kunst-
sammler seine Konkurrenten hinter sich.

Zorn, Larsson, Strindberg und Zeitge-
nossen – es ist vor allem die malende Ge-
neration um 1900, die heute Geld in Bewe-
gung bringt. Bislang galt auch der Grund-

satz, daß fast ausschließlich einheimische
Kunst aus dieser Periode in Schweden
gute Verkaufschancen hatte. Daher fiel es
in diesem Winter auf, daß auch populäre
dänische Künstlernamen in großer An-
zahl das Angebot bereicherten. Was noch
erstaunte: Diese produktiven Künstler
von der anderen Seite des Öresunds be-
haupteten sich in Stockholmer Auktionen
sehr gut. Um ein paar Beispiele zu nen-
nen: Peder Mønsteds dänische Schnee-
landschaft erzielte 46 000 Mark (Taxe
13 000) bei Crafoords, ein Interieur von
Carl Holsøe 65 000 Mark (20 000) bei
Auktionsverket. Von den sechs Gemälden
von Paul Fischer, die Bukowskis bereit-
hielt, kostete eine seiner beliebten typi-
schen Kopenhagener Straßenszenen
100 000 Mark (75 000).

Wie gewohnt wechselten auch zahlrei-
che Altmeistergemälde die Besitzer. Bei
Auktionsverket kämpfte man erbittert um
ein Trompe-l’œil-Motiv des im 17. Jahr-
hundert auch in England wirkenden Hol-
länders Edward Collier, das zur Taxe von
52 000 Mark ins Rennen ging und erst bei
180 000 Mark zugeschlagen werden konn-
te. Bukowskis durfte den Gemälde-Re-
kord der Saison notieren: Dreißig Telefo-
ne, hauptsächlich mit Italien und England
verbunden, wurden beansprucht, als „Salo-
mos Urteil“ unter den Hammer kam. Erst
kurz vor der Auktion stellte man fest, daß
das dramatische Motiv, mit allem Raffine-
ment der Helldunkelmalerei ausgeführt,
von Gaetano Gandolfi stammte. Somit
fing das Bieten erst bei 210 000 Mark an
und endete – nach zehn spannenden Minu-
ten – bei 1,47 Millionen.

Auch in den separat abgehaltenen Ver-
steigerungen von zeitgenössischer Kunst
und modernem Design waren Bukowskis
– mit einem Umsatz von gut zehn Millio-
nen Mark – und Auktionsverket – mit 5,2
Millionen Mark Umsatz – federführend.
Bei Bukowskis erreichten oder überschrit-
ten vier Ölgemälde die Millionengrenze in
Kronen, kosteten also umgerechnet mehr
als 230 000 Mark. Ola Billgrens 1975 in fo-
torealistischer Manier geschaffenes Inte-
rieur erzielte 240 000 Mark, ebenso Carl
Kylbergs 1936 ausgeführte Landschaft mit
zwei Figuren am Ufer. Peter Dahls riesen-
großes Triptychon „Bürgerlicher Hinter-
grund“ war einem schwedischen Sammler
230 000 Mark wert. Derweil legte der im
internationalen Ausstellungskontext be-
rühmteste Schwede des 20. Jahrhunderts,
Öyvind Fahlström, ordentlich zu. Sein er-
stes „variables“ Gemälde, mit 18 auf dem
Papier mobilen Elementen im Comicstil,
die der Künstler selbst im Bereich des Pup-
pentheaters verortete, spielte mit dem Er-
gebnis von 415 000 Mark das Dreifache
der Taxe ein. Unter den ausländischen
Größen bei Bukowskis sei ein 1915 ent-
standenes Ölgemälde von Sonia Delaunay
erwähnt, das für taxgerechte 140 000 Mark
zugeschlagen wurde, sowie ein in Misch-
technik ausgeführtes Pferdebild von Mari-
no Marini, das die Schätzung von 40 000
Mark kaum überschritt.

Auktionsverket leitete seine Auktion
mit einer Möbelofferte ein – und konnte
gleich eine Erfolgsmeldung verbreiten:
Die acht Caféstühle, die der Designer und
Architekt Carl Bergsten 1906 für ein
Stockholmer Restaurant ausführen ließ,
wurden in der Sparte „Schwedisches De-
sign“ zum teuersten Los überhaupt. Ein
Bieter gab 145 000 Mark aus für die auf
kleinen Kugeln rollenden, aus geschwärz-
ter Birke hergestellten und mit grünen
Ledersitzen versehenen Jugendstilschöp-
fungen.   CECILIA LENGEFELD

Rennfahrer, Bergblüten und ein Papagei
In Londoner Galerien: Neue Arbeiten von Eva Marisaldi, Christopher Wool und Karen Knorr

Aus der Zeit gefallen: Elger Essers C-Print „Champtoceaux“ entstand letztes Jahr in Frankreich und kostet 16 000 Mark. Foto Sfeir-Semler

Der Verband der französischen Auktio-
natoren, die „Chambre Nationale des Com-
missaires-Priseurs“, hat für das Jahr 2000
eine Bilanz mit einem Umsatzzuwachs von
22,7 Prozent vorgelegt. In ganz Frankreich
wurden im vergangenen Jahr auf Versteige-

rungen 11,9 Milliarden Franc, rund 3,5 Milli-
arden Mark, umgesetzt; 1999 waren es 9,7
Milliarden Franc. Paris trug mit einem Um-
satz von knapp 4,5 Milliarden Franc inklusi-
ve Aufgeld den Löwenanteil bei, gefolgt
von der Region Lyon Sud-Est mit rund 1,7
Milliarden Franc. Das Ende des jahrhun-
dertealten Monopols der französischen Ver-
steigerer läßt noch ein wenig auf sich war-
ten, denn das im vergangenen Juli verab-
schiedete Gesetz zur Reform des französi-

schen Auktionswesens harrt seit Monaten
auf die entsprechenden Durchführungsbe-
stimmungen. Am 15. März soll sich der
Staatsrat, so wußte der Vorsitzende des
Auktionatorenverbands, Gérard Champin,
zu berichten, noch einmal mit der Sache be-
fassen. Mit der Veröffentlichung der Durch-
führungsbestimmungen rechnet man Ende
Mai. Niemand wagt indessen vorauszusa-
gen, ob das Reformgesetz tatsächlich zum
Sommeranfang in Kraft treten wird.  A.H.

ANZEIGE

Ein neues Gehirn bitte, aber schnell
Nicht ohne ihren Schreibtisch: Neues bei Vera Munro, Sfeir-Semler und Peter Borchardt in Hamburg

Warten auf EndeMai
Bilanz der französischen Auktionen
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Hölzel und sein Kreis
90 Gemälde von Ackermann,

Baumeister, Fleischmann, Hölzel,
Itten, Kerkovius, Schlemmer u.a.

Ausstellung: 4. März – 5. Mai 2001
Eröffnung: Sonntag 4. März, 11 Uhr

Ich esse meine Suppe nicht
Die Galerie am Sachsenplatz in Leipzig zeigt graphische Blätter von Max Beckmann

Hochkonjunktur für die Malergeneration um 1900
Erfolgreich auch ohne neuen Rekord für Anders Zorn: Eine Bilanz der Stockholmer Auktionen

Nicht in Wien, son-
dern vielmehr in
Stockholm entstand
dieses Caféstuhl-
Ensemble. Otto
Wagner und Josef
Hoffmann lassen
dennoch grüßen.
Der Schwede Carl
Bergsten, der die
Stühle 1906 entwarf,
hatte zwei Jahre zu-
vor Mitteleuropa be-
reist und die Wiener
Werkstätte kennen-
gelernt. Die unge-
wöhnliche Form
fand großen An-
klang bei Auktions-
verket: Von geschätz-
ten 85 000 stiegen
die Stühle auf
145 000 Mark.
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